
Werkheft für den
Gemeindesonntag 2009

Johannes Calvin (1509-1564) 
zum 500. Geburtstag 2009



2



Grusswort

	Laienpredigerkommission
der Reformierten Landeskirche Aargau

der Kirchenratspräsidentin
und der Laienpredigerkommission

Dieses Jahr feiert der Protestantismus den 500. Geburtstag von Johannes Calvin. Mit Ausstellungen, 
Kongressen, Publikationen und Gottesdiensten wird international des grossen Reformators gedacht.

Das Jubiläumsjahr ist auch ein geeigneter Anlass für die Kirchgemeinden, sich an einem besonderen 
Gemeindesonntag mit Calvin auseinanderzusetzen.

«Von mir selbst spreche ich nicht  gern.» Um die Gestalt Calvins ranken sich viele Vorurteile. Gilt er 
doch gemeinhin als strenge und finstere Gestalt. Gerade deshalb lohnt es sich, genauer hinzuschauen. 
Denn es gibt einen Menschen zu entdecken, der nicht seine Person, sondern die Sache, um die es ihm 
geht, in den Mittelpunkt seines Wirkens rückte. Diese Zurückhaltung in Bezug auf die eigene Person 
– sie mag einer der Gründe sein für die grosse Wirkungsgeschichte des Calvinismus, der bis heute viele 
Lebensbereiche prägt.

Sei es in Politik oder Wirtschaft, in der Lehre von der Kirche oder in der Ökumene – bei Calvin finden 
wir wichtige Hinweise für die Gestaltung und das Wirken der reformierten Kirche im 21. Jahrhundert.

Gemeindesonntag am 1. November 2009
Das  vorliegende Werkheft von Suzanne Rohr Kaufmann und Ruedi Gebhard gibt Ihnen wertvolle Im-
pulse für die Vorbereitung und Durchführung eines Gemeindesonntags. Traditionellerweise wird dieser 
jeweils am ersten Sonntag im September gefeiert; doch auch jeder andere Sonntag kommt in Frage. 
Warum also nicht einen Gemeindesonntag zum Gedenken an Johannes Calvin am Reformationssonntag 
feiern, dem ersten Sonntag im November?

Claudia Bandixen	
Kirchenratspräsidentin
der Reformierten Landeskirche Aargau

Laienpredigerkommission 
der Reformierten Landeskirche Aargau
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Liebe Leserin, lieber Leser
Bevor Sie mit der Lektüre beginnen, nehmen Sie ein 
Blatt Papier, einen Bleistift und schreiben Sie frisch von 
der Leber weg alles auf, was Ihnen zu Calvin in den Sinn 
kommt. ALLES! Keine Selbstzensur, bitte!

Vorwort

Calvin? Calvin... Calvin!

Wie wird wohl Ihr Bild von Calvin aussehen, wenn Sie 
die Vorbereitungen für den Gottesdienst abgeschlossen 
haben? Für uns war die «Zusammenarbeit» mit Calvin 
sehr spannend!

Also: Warum nicht Calvin?!
Und: notieren Sie am Ende Ihrer Erfahrungen mit Calvin, 
wie Sie ihn jetzt sehen. Wir sind gespannt. Sie auch?

Hier ein Bild und Vor-Urteil zu Beginn der Lektüre:
Ein karger Raum, kein Altar, keine Statuen, keine Bilder. 
Auf unbequemen Bänken sitzen Frauen in hoch geschlos-
senen dunklen Röcken und mit Hauben. Kein Härchen 
ist sichtbar. Die Männer tragen Schwarz und unbequeme 
weisse Stehkragen. Gesenkten Hauptes lauschen alle 
den feurigen Worten des Prädikanten. Der pocht auf die 
Bibel, zitiert Moses und die zehn Gebote. Streng und 
gottesfürchtig werden die Kinder erzogen: «Wer sein 
Kind liebt, züchtigt es.» Mose und seine Gesetze sind 
wichtiger als Jesu versöhnliche Worte. Die zehn Gebote 
gehören zum Alltag wie das tägliche Brot. Weh dem, der 
sie nicht einhält... 

Bei der Beschäftigung mit Leben, Werk und Zeit Calvins 
bestätigt sich wohl manches, aber man stösst auch auf viel 
Überraschendes. In der Vorrede Calvins zur Olivetan-
Bibel lesen wir einerseits: 
«Nach der Verstossung aus dem Paradies zeugte der 
Mensch ein Geschlecht, lasterhaft, verkehrt, verdorben, 
leer und entblösst von allem Guten, reich im Überfluss an 
Bösem.»1  Andererseits fand sich auch Folgendes:
«Denn wenn die Erquickung des Geistes und die Ruhe vor 
Sorgen gesucht wird, was ja zum guten und glücklichen 
Leben dient, dann taugt dazu die christliche Philosophie 
bestens. Sie zügelt die turbulenten Bewegungen der Seele 
wie mit einem Halfter.»2

Und:
«Denn die Vögel besangen Gott, die Tiere riefen ihn an, 
die Elemente erzitterten vor ihm, die Berge erklangen vor 
ihm, die Flüsse und Quellen warfen ihm zärtliche Blicke 
zu, die Gräser und Blumen lächelten ihn an...»3 

Sie sehen, es lohnt sich, Calvin kennen zu lernen!

In dem vorliegenden Heft finden Sie Materialien und Ge-
staltungsvorschläge, die Ihnen für die Vorbereitung und 
Durchführung eines Gottesdienstes zum 500. Geburtstag 
von Calvin (10. Juli 1509 – 27. Mai 1564) hilfreich sein 
können. Der Gemeindesonntag wird in der Regel an 
einem frei wählbaren Sonntag im September gefeiert. 
Aus Anlass des Geburtstags des Genfer Reformators legt 
sich aber auch der Reformationssonntag am 1. November 
nahe. Wenn die katholischen Mitchristen aller Heiligen 
gedenken, kann das für Reformierte  Grund sein, sich 
ihrer eigenen heiligen und unheiligen Geschichte zu 
stellen und im «Jubilar» den Menschen in all seinen 
Ambivalenzen wieder zu entdecken. 

1. Eine biographische und theologische Skizze zu Calvin 
und seiner Zeit gibt eine Einführung in das Thema.
 
2. Im Haupttteil finden Sie Vorschläge für die Gestal-
tung der Gottesdienstvorbereitungen. Hier können Sie 
auswählen zwischen einer intensiveren Beschäftigung 
mit dem Thema in 3-4 Abenden oder einem fertigen 
Gottesdienstentwurf, den Sie in einer einzigen Sitzung 
besprechen und je nach Gruppe und Situation der Kirch-
gemeinde abändern können. 
Im Zentrum des ausgearbeiteten Gottesdienstablaufs 
steht eine Dialogpredigt zwischen Calvin und einem neu-
gierigen und kritischen Menschen des 21. Jahrhunderts. 
Diese kann ganz oder in Teilen verwendet, ergänzt und 
abgeändert werden.
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  1) Calvin, Vorrede zur Olivetanbibel 1535, in: Calvin Studienausgabe (StA) 1.1, 37.
  2) Nicolas Cop, Pariser Rektoratsrede 1533, in: StA 1.1, 11.
  3) Calvin, Vorrede zur Olivetanbibel 1535, in: StA 1.1, 37.

3.  Die Materialsammlung ist als „Steinbruch“ gedacht, aus dem 
Sie selber Ihren Gottesdienst zusammenstellen. Sie finden hier 
Texte von Calvin nach verschiedenen Themen geordnet, einen 
(gekürzten) Gottesdienstablauf aus Genf zu Calvins Zeit mit 
liturgischen Texten des Reformators, Lieder aus seiner Zeit, die 
für das Jubiläumsjahr 2009 komponierte Calvin-Hymne sowie 
eine Auswahl von verschiedenen Urteilen späterer Generationen 
über den Genfer Reformator. 

Wir wünschen Ihnen viel Freude, anregende Diskussionen und 
überraschende Entdeckungen bei Ihrer Arbeit!

Ruedi Gebhard, Suzanne Rohr Kaufmann
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«Von mir selbst spreche ich nicht gern. Weil Ihr mich 
aber nicht länger schweigen lasst, will ich reden, soweit 
ich es, ohne unbescheiden zu werden, vermag.»4

So schrieb Calvin 1539 über sich in einem Brief an den 
katholischen Kardinal Sadolet. Der Genfer Reformator 
hat keinen Personenkult um sich geduldet. Bis heute gibt 
es keine lokalisierbare Grabstätte von ihm. 

Was wissen wir überhaupt aus seinem Leben? 
Am 10. Juli 1509 kam Jean Cauvin oder latinisiert 
Calvinus in Noyon in der Picardie zur Welt. Sein Vater 
entstammte bescheidenen Verhältnissen, hatte sich aber 
bis zum Notar des Bischofs von Noyon emporgearbeitet. 
Calvins Mutter starb, als er 6 Jahre alt war. Zunächst war 
für Jean eine Klerikerlaufbahn vorgesehen. Als 12jähri-
ger wurde er nach Paris ans Collège geschickt. Nachdem 
aber sein Vater mit dem Bischof in Konflikt geraten 
war, musste Jean Juristerei statt Theologie studieren. 
In Orléans und Bourges wurde er bei den berühmtesten 
Rechtsgelehrten der damaligen Zeit ausgebildet. Hier 
liegt eine der Merkwürdigkeiten der Vita Calvins: Er 
war – anders als Zwingli oder Luther – zeitlebens ein 
theologischer Laie, wurde nie in ein geistliches Amt ge-
weiht und hat dennoch die Theologiegeschichte geprägt 
wie nur wenige andere. Die juristische Bildung prägte 
sein Denken und Handeln wie auch seine Theologie. 
Gerechtigkeitssinn, Abwehr von Extrempositionen, 
Scharfsinnigkeit blieben charakteristisch für ihn. 

Neben dieser Prägung ist ein zweiter Einfluss bei Calvin 
besonders deutlich: derjenige des Humanismus, der 
Kunst der Renaissance, der Liebe zur antiken Literatur 
und Philosophie. In den französischen Humanistenkrei-
sen wurden auch die Schriften von Luther und Erasmus 
gelesen und diskutiert. Solange sich der Humanismus 
und die evangelisch gesinnten Kreise innerhalb der be-
stehenden Kirche bewegten, wurden sie von der Krone 
geduldet. Doch zwei Ereignisse führten zur antirefor-
matorischen Politik des französischen Königs: Das eine 
war die Semestereröffnungsrede des Rektors der Pariser 
Universität, Nicolaus Cop, am 1. November 1533, in die 
Gedanken Luthers (Rechtfertigung aus Glauben allein) 
und des Erasmus (Evangelium als wahre ,philosophia 
Christi’) einflossen und die von der theologischen Fa-
kultät als antikirchlich verurteilt wurde. Das andere 
war die sogenannte Plakataffäre im Oktober 1534. An 
verschiedenen öffentlichen Gebäuden in ganz Frank-
reich, sogar am königlichen Schloss in Blois, tauchten 

1. Calvin – ein umstrittener Reformator

anonyme Flugblätter auf, die das katholische Messopfer 
anprangerten und eine stark antiklerikale, laizistische 
Note hatten, eine bis heute typisch französische Eigen-
art. Bei der Rektoratsrede sprechen einige Indizien für 
eine Mitverfasserschaft Calvins. Jedenfalls flüchteten 
Calvin und Cop kurz darauf aus Paris. In die Zeit zwi-
schen 1532 und 1533 fällt die entscheidende Wende im 
Leben Calvins, seine ‚subita conversio’, die plötzliche 
Bekehrung: «Gott hat durch ein Bekehrungserlebnis 
mein Herz, das für sein Alter in solchen Dingen allzu 
verstockt war, gefügig und gelehrig gemacht.»5

Von nun an bis zu seinem Tod lebte Calvin im Exil, 
fern von seiner französischen Heimat, wohl einer der 
Gründe, weshalb er sich zeitlebens mit dem Volk Isra-
el, dem babylonischen Exil und dem Alten Testament 
identifizieren konnte. Über Strassburg gelangte er 1536 
nach Basel. Mit 26 Jahren verfasste er die erste Auflage 
der später immer wieder neuaufgelegten und erweiterten 
‚Christianae religionis Institutio’, die er dem französi-
schen König widmete. Im Widmungsschreiben erscheint 
ansatzweise die später charakteristische calvinistische 
Obrigkeitskritik: «Es macht den wahren König aus, in 
der Verwaltung seines Reiches Gottes Diener zu sein. 
Denn wer zu einem anderen Zweck regiert, als damit 
Gottes Ehre zu dienen, der übt nicht Herrschaft aus, 
sondern Räuberei.»6  Der eigentliche König ist Gott, 
die irdischen Könige sind bestenfalls seine Diener. Im 
Zweifelsfall muss man Gott mehr gehorchen. Widerstand 
gegen die Obrigkeit kann da geboten sein, wo ihre Herr-
schaft zur Räuberei ausartet.

Calvins Aufenthalt in Basel war von kurzer Dauer, denn 
noch im selben Jahr bedrängte ihn Guillaume Farel 
(1489-1565), er möge sich doch in Genf dem reformato-
rischen Aufbau der Kirche widmen. «Maître Farel hielt 
mich in Genf zurück, nicht so sehr durch Rat und Ermah-
nung als vielmehr durch eine furchtbare Verwünschung, 
als ob Gott von oben herab die Hand ausgestreckt hätte, 
um mich festzuhalten.»7 Farel war 47 Jahre alt, Calvin 
erst 26. Der Jüngere zaudert, erschrickt, ängstigt sich, 
aber es gibt kein Zurück vor diesem Appell des Älteren, 
hinter dem Gott zu stehen scheint. 

Genf wird zur Schicksalsstadt Calvins. Zunächst hielt 
er hier exegetische Vorträge an der Kathedrale, dann 
begann er – historisch einmalig! – als theologischer 
Autodidakt und ohne amtliche Ordination zu predigen. 

Historisches und Biographisches 

  4) Calvin, Antwort an Kardinal Sadolet 1539, in: StA 1.2, 357. 
  5)  	Zitiert nach Cottret, Bernard, Calvin, Stuttgart 1998, 90.
  	6) Calvin, Widmungsschreiben der Institutio 1536, in: StA 1.1, 71. 
  	7) Zitiert nach Cottret, 149. 
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Da die katholische Minderheit in Genf und vor allem 
im savoyischen Hinterland das öffentliche Leben in 
der Stadt genau beobachtete und jedes Anzeichen eines 
Sittenzerfalls als Ergebnis der Reformation gegen diese 
verwendete, war es Calvins und Farels erstes Anlie-
gen, eine strenge Disziplin in der jungen reformierten 
Kirche in Genf einzuführen und die Bevölkerung auf 
ein gemeinsames Bekenntnis zu verpf lichten. Die 
Widerstände dagegen waren allerdings gross. Denn 
– entgegen manchen Behauptungen bis heute – war 
Genf keine Theokratie (Gottesherrschaft) und schon gar 
keine Diktatur unter der eisernen Hand des Reforma-
tors, sondern ein von einem Rat geleiteter und von den 
‚Gnädigen Herren‘ Berns abhängiger Stadtstaat. Nicht 
Alleinherrschaft, sondern einen gewissen Spielraum an 
Freiheit versuchte Calvin der Kirche zu sichern. Sogar 
in mehreren innerkirchlichen Fragen widersetzte sich 
der Rat den Vorschlägen Calvins. Sein Wunsch etwa 
nach einer wöchentlichen oder wenigstens monatlichen 
Abendmahlsfeier wurde abgelehnt. Bis heute wird in 
vielen reformierten Kirchen der Schweiz kaum mehr 
als viermal im Jahr Abendmahl gefeiert. 

Calvins Kampf für die Freiheit der Kirche vor staatlicher 
Einmischung führte 1538 zum Bruch mit der städtischen 
Obrigkeit. Er und Farel mussten Genf verlassen. Einmal 
mehr machte Calvin die Erfahrung des Exils. Von 1538 
bis 1541 betreute er in Strassburg die französische 
Flüchtlingsgemeinde. Der dortige Reformator Martin 
Bucer (1491-1551), der eine Versöhnung und Vermittlung 
zwischen Zwinglianern und Lutheranern anstrebte, 
übte einen grossen Einfluss auf Calvin aus. Hier be-
gegnete Calvin auch dem Mitarbeiter Luthers, Philipp 
Melanchthon, mit dem er zeitlebens freundschaftlich 
verbunden blieb. Er sagte sogar einmal, er hätte kei-
nerlei Probleme, das Augsburger Glaubensbekenntnis 
der Lutheraner zu unterschreiben. 1540 heiratete er 
in Strassburg die Witwe Idelette de Bure. Sie war von 
zerbrechlicher Gesundheit, keines der gemeinsamen 
Kinder überlebte das Säuglingsalter, und auch Idelette 
starb bereits 1549. 

In der Zwischenzeit war es in Genf zu heftigen Auseinan-
dersetzungen zwischen Anhängern Calvins und dessen 
Gegnern gekommen. Zudem sah sich die Stadt in Gefahr, 
von Savoyen aus rekatholisiert zu werden. Nachdem die 
Freunde Calvins und Farels im Rat wieder die Oberhand 
gewonnen hatten, richteten diese die dringliche Bitte 

an Calvin, zurückzukehren, um den reformatorischen 
Aufbau der Stadt zu vollenden. Calvin wünschte sich 
nichts weniger als das. Nach anfänglichem Widerstand 
liess er sich aber doch umstimmen und kehrte 1541 nach 
Genf zurück. Die vom Rat genehmigte Kirchenordnung 
schuf eine 4-Ämter-Ordnung (Pfarrer, Lehrer, Älteste, 
Diakone) für die Kirche. Deren Leitung sollte nicht in 
der Hand der politischen Behörde, sondern bei einem 
kirchlichen Kollegium liegen.

Von 1541 bis zu seinem Tod 1564 widmete er sich dem 
Aufbau der Genfer Kirche. Er war dabei ständig der Kri-
tik ausgesetzt. Mit dem Eintreffen der Glaubensflüchtlin-
ge aus Frankreich und Italien nahm die Fremdenfeind-
lichkeit in Genf zu, die auch Calvin zu spüren bekam. 
Auf ca. 12‘000 Einwohner Genfs kamen zeitweise fast 
6‘000 Flüchtlinge, was sogar die Ausländerfreundlich-
keit der Genfer arg strapazierte. Die Erfahrung von 
1538, dass ein Umschwung im Rat seine Vertreibung 
aus Genf zur Folge gehabt hatte, prägte fortan Calvins 
Handeln. Auf diesem Hintergrund sind die dunklen 
Seiten seiner Biographie wohl zu verstehen, nicht aber 
zu entschuldigen. Dazu gehören die Auseinandersetzun-
gen mit seinen politischen und theologischen Gegnern, 
etwa dem Gegner der christlichen Trinitätslehre, Michel 
Servet, dessen Prozess und Hinrichtung massgeblich auf 
Betreiben Calvins hin stattgefunden hat. 

In den letzten Lebensjahren Calvins wurde Genf immer 
mehr zu einem europäischen Zentrum der Reformation, 
vor allem durch die 1559 gegründete Akademie, die eine 
internationale Hörerschaft anzog. Nachdem die von Cal-
vin zeitlebens angestrebte Einigung mit den Lutheranern 
gescheitert war, näherten sich die beiden reformatori-
schen Zentren der Schweiz, Genf und Zürich. Immer 
deutlicher standen sich im Protestantismus zwei grosse 
Richtungen gegenüber: die lutherischen Kirchen Mittel- 
und Norddeutschlands, Osteuropas und Skandinaviens 
einerseits, die calvinistischen Kirchen Frankreichs, der 
Niederlande und Schottlands andererseits. Sie traten 
zunehmend als selbständiges Gegenüber zum Staat 
auf und gelangten in den holländischen und englischen 
Kolonialgebieten zu grosser Bedeutung.

Am 27. Mai 1564 starb Calvin, nachdem er seine Freunde 
und die Genfer Geistlichen zu einem letzten Mahl um 
sich geschart hatte. 
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Welches sind die Besonderheiten der Theologie 
Calvins und ihre gegenwärtige Bedeutung?

1. «Wenn ich die Kanzel besteige, so geschieht’s mitnich-
ten, um nur die andern zu lehren. Ich selbst muss Schüler 
sein, und das Wort, das von meinem Munde ausgeht, 
soll mir ebenso helfen wie Euch.»8 Calvin war weniger 
Dogmatiker als Prediger, der selbst von dem gepredigten 
Wort lebte. Lehre und Erkenntnis waren ihm wichtig, 
aber nicht bloss um der Erkenntnis willen, sondern als 
Hilfe und Wegweisung im Leben. Sein Hauptwerk, die 
‘Institutio’, nennt denn auch Sinn und Zweck aller Theo-
logie: «cognitio Dei et nostri – Die Erkenntnis Gottes 
und unsere Selbsterkenntnis.»9  

Lehren heisst also nach Calvin immer selber lernen. 
Lehre und Wissenschaft sind nicht um ihrer selbst willen 
da, um des Ruhms der Forscher oder der Attraktivität 
des Forschungsstandorts, sondern um der Menschen 
willen, denen sie zugute kommen. Calvin erinnert uns 
an die unabdingbare Zusammengehörigkeit von Got-
tes-, Selbst- und Welterkenntnis und an deren dienende 
Funktion für die menschliche Gesellschaft.

2. «Wer will sich aber erkühnen, die Kenntnis Christi 
den Juden abzusprechen, mit denen doch der Bund des 
Evangeliums geschlossen worden ist, dessen einziger 
Grund Christus ist?»10  Für Calvin gehören Altes und 
Neues Testament durch den einen ungekündigten Bund 
Gottes mit den Menschen untrennbar zusammen. Altes 
und Neues Testament sind nicht dem Inhalt, sondern 
nur der Form nach zu unterscheiden. Christus ist Fun-
dament und Inhalt des einen Bundes Gottes mit Juden 
und Heiden.

Hier finden wir einen wichtigen Impuls für das christ-
lich-jüdische Gespräch: Es gilt heute, sowohl die blei-
bende Erwählung des jüdischen Volkes zu bekennen als 
auch die fundamentale Bedeutung Jesu Christi für den 
christlichen Glauben festzuhalten. Das Beharren Calvins 
auf der Treue Gottes, dem einen Bund und sein Respekt 
vor den Juden können dazu helfen. 

3. «Die Erfahrung bezeugt, dass Gott in alle Herzen den 
Keim der Religion hineingelegt hat. Aber es ist doch 
unter hundert kaum einer, der da hegt und pflegt, was 
er empfangen hat.»11  Hinter der Hochachtung des Alten 

Testaments steht eine Gewichtsverschiebung zwischen 
Calvin und Luther: Während für Luther die Kirche in 
erster Linie durch Gesetzlichkeit gefährdet ist, ist es 
bei Calvin die falsche Gottesverehrung, die heidnische 
Gefahr, die bekämpft werden muss: falsche und andere 
Götter bringen den wahren Gott um seine Ehre. Auch 
heute noch ist es für die Kirche eine dauernde Heraus-
forderung, den Mittelweg zwischen einer zu schnellen 
Anpassung an die gegebenen Verhältnisse und einem 
fundamentalistischen Festhalten an alten Dogmen zu 
finden. Gewiss, die Gefahr des Fundamentalismus ist 
für den Calvinismus wohl grösser als für das Luthertum. 
Seine Stärke ist dafür die Sensibilität und Wachsamkeit 
gegenüber ‘Falschgöttern’ in Kirche, Politik und Ge-
sellschaft: Reformierte Theologie sieht das Bekenntnis 
zu dem einen Gott in Gefahr, wo der Staat, der Markt 
oder die Ökonomie Absolutheitsansprüche erheben, wo 
Ideologien des Nationalismus und Rassismus herrschen, 
wo Gewinn, Macht und Lust zu einer Ersatzreligion 
werden.

4. «Dass gute Werke an der Rechtfertigung des Men-
schen irgendeinen Anteil haben, bestreiten wir; im Le-
ben der Gerechtfertigten aber haben sie ihren Platz.»12  
Im Unterschied zu Luther war für Calvin das ‘Gesetz’ 
keine problematische, den Glauben gefährdende Grösse, 
sondern Gottes gute, barmherzige Wegweisung für den 
Menschen. Auch Christen/innen sind auf diese Hilfe an-
gewiesen, um auf ihrem Glaubensweg voranzuschreiten. 
Während dem Luthertum häufig eine Missachtung der 
Ethik vorgeworfen wurde, sieht sich der Calvinismus mit 
dem Vorwurf der Gesetzlichkeit konfrontiert.

Die positive Sicht des Gesetzes in der Theologie Calvins 
ermöglicht eine enge Verbindung (nicht Vermischung) 
von Glauben und Handeln. Wie die Christen leben, 
welche Konsequenzen sie aus ihrem Glauben ziehen, 
kann und darf nicht gleichgültig sein. Ein kritisches 
Staats- und Obrigkeitsverständnis bis hin zum Wider-
standsrecht gehört zu den Merkmalen der reformierten 
Theologie. Der Verkündigungs- und Lehrauftrag der 
Kirche umfasst nicht nur individual-, sondern auch so-
zialethische Fragen: Die Kluft zwischen arm und reich 
oder die zunehmende Gewalt sind nur zwei Beispiele, 
die sowohl individuell als auch gesellschaftlich gelöst 
werden müssen.

  	8) Zitiert nach Cottret, Calvin, 346. 
  	9) Calvin, Institutio I, 1,1. 
  10) Ebd., II, 10, 4. 
  11) Ebd., I, 4, 1. 
  	12) Calvin , Antwort an Kardinal Sadolet 1539, in: StA 1.2, 379. 
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1. Calvin – ein umstrittener Reformator

5. «Jetzt müssen wir über die Ordnung sprechen.  
Allerdings soll in der Kirche Christus allein regieren, 
die Führung und den höchsten Platz innehaben.»13 
Die Ordnung der Kirche gehört in das reformierte 
Bekenntnis und ist nicht gleichgültig. Calvin sah eine 
Mehrzahl von Ämtern vor: Nicht die Pfarrer haben das 
Monopol, sondern ihnen sind die Lehrer, die Diakone, 
zuständig für die soziale Gerechtigkeit, und die Älte-
sten, zuständig für die Kirchenzucht, gleichberechtigt 
zugeordnet. Aus dieser Ämterstruktur erwuchs in den 
französischen und niederländischen Kirchen die pres-
byterial-synodale Ordnung, Vorläuferin der späteren 
Demokratie. Es kommt nicht von ungefähr, dass die 
Gewaltenteilung der modernen westlichen Demokratien 
zuerst in calvinistischen Ländern ausgebildet wurde. 

Die Gleichordnung der vier Ämter und die Mitbeteili-
gung der ganzen Gemeinde sind wichtige Impulse der 
calvinistischen Kirchen zum Aufbau der Gemeinde: 
Kein Amt soll über das andere herrschen, sondern alle 
Ämter sollen dem Leben der christlichen Gemeinde 
dienen. Verkündigung, Lehre, Gemeindeleitung und 
Diakonie sind die vier unaufgebbaren Dienste. Sie dür-
fen nicht gegeneinander ausgespielt werden.

6. «Ich habe meinen Eifer um die Einheit der Kirche 
immer mit Wort und Tat bezeugt. Dabei war es mir aller-
dings um jene Einheit zu tun, die von Dir ihren Ausgang 
nimmt und in Dir [, Gott,] ihr Ziel findet.»14 
Calvin ist der Ökumeniker unter den Reformatoren. Er 
litt zeitlebens an der Trennung nicht nur innerhalb der 
reformatorischen Bewegung, sondern auch zwischen 
protestantischer und katholischer Kirche. Bis zuletzt 
war er auf Ausgleich sowohl mit Zürich als auch mit 
Wittenberg bedacht. Zwingli blieb ihm immer fremder 
als Luther. Umso grösser war seine Enttäuschung, als er 
auf seinen letzten Vermittlungsversuch mit Luther von 
Melanchthon einen Brief erhielt, in dem dieser schrieb, 
Calvin wisse doch, was für ein störrischer, schnau-
bender Ochse Luther in der Frage einer Annäherung 
an Genf sei. Calvin schrieb an Melanchthon zurück, 
trotz allem betrachte er Luther als seinen hochgeehrten 
Vater und geliebten Lehrer. Bei allen Einheits- und 
Vermittlungsbemühungen war es Calvin aber bewusst, 
dass die Einheit der Kirchen auf der einen Wahrheit des 
Evangeliums gründet. Faule Kompromisse lehnte er 
ab. Verschiedenheiten in der Ausgestaltung der Lehre 
betrachtete er als legitim, wenn sie auf die eine Mitte, 

Christus und seine Wahrheit, bezogen bleiben.

Im ökumenischen Dialog zwischen den Kirchen kann 
die Theologie Calvins wichtige Impulse geben jenseits 
der Alternative eines sturen Festhaltens an konfessio-
nellen Positionen oder eines Relativierens der Wahrheit. 
Calvin unterschied zwischen unaufgebbaren Fundamen-
talartikeln des Glaubens und nicht fundamentalen, dis-
kutablen Wahrheiten. Eine gewisse Lehrpluralität und 
verschiedene Traditionen von Ort zu Ort sind durchaus 
legitim und kirchlich sogar bereichernd. Nicht überall 
muss genau dasselbe gelehrt, genau gleich Gottesdienst 
gefeiert und ein und dieselbe Theologie vertreten wer-
den. Denn «es ist allein durch Christi Wort und seinen 
Geist, dass wir zu einem Herzen und einer Seele zu-
sammenwachsen.»15 

13) Calvin, Inst. IV, 3,1. 
14) Calvin, Antwort an Kardinal Sadolet 1539, in: StA 1.2, 411. 
15) Ebd., 429.
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2.1 Erarbeitung des Themas in 3-4 Treffen

2. Gottesdienstgestaltung

Wir schlagen Ihnen zwei Vorgehensweisen vor:

1. Sie nehmen sich genügend Zeit und erarbeiten das Thema in 3-4 Treffen. Dazu finden Sie Gestal-
tungsvorschläge zu den einzelnen Abenden unter 2.1. 

2. Sie treffen sich als Vorbereitungsgruppe des Gottesdienstes nur einmal. Wir bieten Ihnen einen 
ausgearbeiteten Gottesdienstablauf mit einem Dialog zwischen Calvin und einem kritisch fragenden 
Menschen der Gegenwart, den Sie als Dialogpredigt benutzen können. 

1. Treffen:
•	Beginn mit einem Psalmlied (bekanntes Loblied 		
	 auswählen) aus dem Genfer Psalter oder die 
	 Calvin-Hymne für das Jubiläumsjahr 2009 
•	Brainstorming: Was wissen wir von Calvin? Was  
	 denken wir über ihn? Welche Assoziationen, Gefühle  
	 löst er aus? (z.B. stummes Gespräch, schriftlich auf 
	 Packpapierplakate oder Flipchart aufschreiben)
•	Gespräch darüber
•	Film zeigen: Johannes Calvin, Gott allein die Ehre  
	 (DVD, Hänssler-Verlag)
•	Eindrücke aus dem Film festhalten: Was hat 
	 meine (Vor)urteile bestätigt? Was hat mich 
	 überrascht, verwundert? 
	 Was hat mich schockiert? Was hat mich erfreut?  
	 Welche Fragen habe ich an Calvin? (schriftlich  
	 sammeln)
• 	Bis zum nächsten Mal aus der Materialsammlung 		
	 die Calvin-Zitate lesen zu den Themen, die in der 		
	 Gruppe besonders kontrovers waren bzw. wo 
	 Calvin aneckt
•	Ausklang: Musik aus der Reformationszeit 
	 (www.calvin09.org: Hören)

2. Treffen:
• 	Beginn mit Psalmgesang (diesmal einen eher 
	 problemorientierten Text auswählen, etwa einen 		
	 Klagepsalm)
• 	Rückblick auf das letzte Treffen: Was blieb mir vom  
	 letzten Mal hängen? Was für Fragen kamen auf? 		
	 Was beschäftigte mich beim Lesen der Calvintexte? 
• 	Stellen Sie sich vor: Calvin kommt heute in einen  
	 Gottesdienst in unsere Gemeinde, es muss nicht 		
	 gerade ein Familiengottesdienst sein. Was ist seine 		
	 Reaktion? Was überrascht, schockiert, freut ihn? 
	 Welche Fragen stellt er uns? Und was würden wir 		
	 ihm gerne für  Fragen stellen? Womit konfrontieren 	
	 wir ihn? 

Es gibt dazu verschiedene methodische Vorgehens-
weisen: 

a) Rollenspiel: Mit spontanen und redefreudigen Ge-
meindegliedern empfiehlt es sich, zwei Gruppen zu 
bilden. Die eine vertritt Calvin, die andere die heutige 
Gemeinde. Womöglich stellt sich jemand als Moderato-
rin oder Moderator zur Verfügung und bringt die beiden 
Gruppen ins Gespräch. Die Themen können anhand der 
bisher beschriebenen Plakate ausgewählt werden. 10 
Minuten Vorbereitungszeit, danach spontanes ‚Spielen‘. 
Eventuell Diskussion zwischen ‚Calvinisten‘ und ‚Heu-
tigen‘ mit Tonband aufnehmen oder eine Protokollantin, 
einen Protokollanten bestimmen.

b) Diskussion der gestellten Fragen

c) Schriftliche Notizen jedes Einzelnen: 10 bis 15 
Minuten Zeit geben, damit die Gruppenmitglieder 
für sich aufschreiben können, was Calvin zu unserer 
Kirchgemeinde sagen würde. Was würde ihm gefallen? 
Worüber wäre er schockiert?  Und was würden wir ihm 
antworten?

• 	Diskussion: Was war der Schwerpunkt in unserer Aus- 
	 einandersetzung mit Calvin? Wo wollen wir in unserem  
	 Gottesdienst den Schwerpunkt legen? Was wollen wir  
	 der Gemeinde mitteilen, verkünden, zu denken geben?  
	 Dies sollte nun schriftlich festgehalten werden (bei  
	 Tonband-Aufnahme das Gespräch nochmals anhören  
	 und die wichtigen Passagen notieren).

•	 Welche Methode sehen wir für den ‚Predigtteil‘ des  
	 Gottesdienstes vor: Anspiel, Diskussion, Dialog- 
	 predigt, Filmsequenz, persönliche Gedanken  
	 der Gruppenmitglieder, Lesung von Calvin-Texten?

 •	Abschluss mit einem Gebet Calvins aus der Sammlung  
	 liturgischer Texte



5. Siehe Seite 14

6. Lied 33,1-3 deutsch / französisch, eine Strophe als 
Schluss auf Französisch (der Text stammt von Théodore 
de Bèze, dem Nachfolger Calvins) 

7. Predigtteil: Fiktives Gespräch «Die Macht des  
Wortes», eventuell unterteilt mit Orgelmusik
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3. Treffen:
• 	Ziel: Aufgrund des am 2. Abend gewählten The- 
	 mas / Schwerpunkts den Gottesdienstablauf und -inhalt  
	 planen. Dazu stehen in der Materialsammlung in  
	 diesem Heft Gebete, Lieder, Texte, Bilder zur Verfü- 
	 gung (einzelne ausgewählte Bilder aus Genf sind auf  
	 der Homepage der Reformierten Landeskirche  Aargau 
	 herunterzuladen unter www.ref-ag.ch im Menu «Bil- 
	 dung & Theologie» unter «Gemeindesonntag»).
 

 	 Darüber hinausgehend empfehlen wir die DVD und  
	 die Power-Point-Präsentation von Hans Ulrich Reifler,  
	 Johannes Calvin, Nichts tröstet mächtiger, Brunnen- 
	 Verlag. 
	 Es sollen aber auch eigene Texte formuliert werden. 

4. Treffen:
Hauptprobe in der Kirche, mit Sigristen (Mikrophon) 
und Organistinnen

2.2 Ausgearbeiteter Gottesdienstvorschlag mit Dialogpredigt

1. 	 Orgel 
2. 	 Liturgische und persönliche Begrüssung 
3. 	 Lied 20,1-4 „Ich erhebe mein Gemüte“
4. 	 Gebet 
5. 	 Kurze Information zu Calvin, seinem Leben,  
	 Wirken und seiner Zeit 
6. 	 Lied 33,1-3 deutsch / französisch „Singt mit 
	 froher Stimm“
7. 	 Predigtteil: Fiktives Gespräch „Die Macht des  
	 Wortes“, eventuell unterteilt mit Orgelmusik
8. 	 Orgel
9. 	 Fürbittegebet und Unser Vater
10.	Lied 78,1-4 „Ich schau nach jenen Bergen fern“ 
11. 	Mitteilungen / Kollekte
12. Segen 
13.	Schlusslied 89,1.3 „Ihr Knechte Gottes
 	 allzugleich“
14. Orgel

Textvorschläge:

1. Orgel: Nehmen Sie frühzeitig Kontakt mit der Orga-
nistin, dem Organisten auf und bitten Sie ihn oder sie, 
Orgelstücke aus der Zeit Calvins und dem Umkreis des 
Genfer Psalters auszusuchen. Beispiele finden sich unter 
www.calvin09.org: Hören.

2. Begrüssung: 
«Unsere Hilfe sei im Namen des Herrn, der den Himmel 
und die Erde gemacht hat. Amen»

Persönliche Gedanken zum Gottesdienst: Wie kommen 
wir dazu, über Calvin einen Gottesdienst zu gestalten? 
Was ist das Hauptthema des Gottesdienstes?  Wer wirkt 
mit?

3. Lied 20,1-4 „Ich erhebe mein Gemüte“

4. Gebet
Wo dein Geist wirkt, heiliger Gott, 
beten Herz und Mund.
Du weckst und bewegst auch mir Herz und Mund
und ich lasse mich wecken und bewegen
zu dir hin, zum Geheimnis deines Willens.
Ich muss nicht suchen, wen du mir zuweisest.
Nur warten, nur stille sein.
Auf dich schauen,
auch wenn du unsichtbar bleibst,
auf dich hören,
auch wenn du schweigst.
Wir bleiben im Gespräch.
Amen.
(Rudolf Bohren, Beten mit Paulus und Calvin, 100) 
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5. Kurze Information zu Calvin
Johannes Calvin wurde am 10. Juli 1509 in Noyon in 
der Picardie geboren. Dort und in Paris erhielt er seine 
Grundausbildung, danach studierte er Rechtswissen-
schaft in Orléans und Bourges. Nach Abschluss seiner 
Studien kehrte er 1532 nach Paris zurück, wo er sich bald 
mit humanistischem Gedankengut und den Schriften 
Luthers beschäftigte.

Als er reformatorische Gedanken äusserte, musste er 
aus Paris nach Basel fliehen, wo er ab 1535 lebte. Hier 
schrieb er das Vorwort für die französische Überset-
zung des Neuen Testaments. 1536 erschien in Basel die 
Erstausgabe seines Buches ‚Institutio‘ (Unterricht in der 
christlichen Religion). Auf einer Durchreise von Italien 
her machte er Halt in Genf, wo ihn der dortige Prediger 
Guillaume Farel zum Bleiben überredete. Gegen seinen 
inneren Willen gab er nach, doch musste er Genf bald 
wieder verlassen, da seine Reformversuche – Psal-
mengesang, katechetischer Unterricht, Bekenntnis zur 
Reformation von allen Einwohnern zu unterschreiben 
– dem Rat zu weit gingen. 

So verbrachte er die nächsten Jahre in Strassburg, wo 
er Pfarrer der französischen evangelischen Flüchtlings-
gemeinde wurde. Hier entstand eine Freundschaft zu 
Melanchthon, dem Mitarbeiter Luthers. In Strassburg 
lernte er auch seine Frau Idelette de Bure kennen, die 
aber schon 1549 starb. 

Nachdem es in Genf zu Unruhen gekommen war, bat 
der Rat der Stadt Calvin eindringlich zurückzukehren 
und die reformatorische Ordnung der Stadt in die Hand 
zu nehmen. Lange zögerte er, bis er schliesslich im 
September 1541 wieder nach Genf zog.

Hier legte er nun dem Rat eine Kirchenordnung vor mit 
vier kirchlichen Ämtern: Pfarrer, Lehrer, Älteste – also 
Kirchenpfleger – und Diakone. Damit fiel den Laien eine 
aktive und verantwortliche Rolle bei der Leitung der 
Gemeinde zu. Wichtig war auch die Umgestaltung des 
Gottesdienstes und die Einführung des Psalmengesangs. 
Sämtliche 150 Psalmen wurden im Laufe der Jahre durch 
die besten zeitgenössischen französischen Dichter und 
Komponisten in Liedform gebracht, bald auch in viele 
andere Sprachen übersetzt.

Für die Durchsetzung seines Gemeindeideals musste 
Calvin während fünfzehn Jahren kämpfen. Er stiess 
immer wieder auf viel Widerstand. Ein dunkles Kapitel 
ist etwa der Prozess und die Ketzerverbrennung Michel 
Servets, der die Trinitätslehre ablehnte.

Calvins Theologie kreiste um zwei Themen: Gotteser-
kenntnis und Selbsterkenntnis, Gott und Mensch, die 
Ehre Gottes und die Verantwortung des Menschen. 

Johannes Calvin starb am 27. Mai 1564 in Genf. Er wur-
de auf dem allgemeinen Friedhof beerdigt. Ein Grabstein 
wurde nach seinem Willen nicht gesetzt. Seine letzte 
Ruhestätte bleibt damit unbekannt.
(Vgl. www.ref.ch/Kirche/Calvin.html)

1

6

3 4 52

7 8 9

Bildansichten aus Genf

1 Aussenansicht der Cathédrale St. Pierre von SW  2 Stuhl Calvins in der Cathédrale St. Pierre 3 Inschrift am Auditoire de Calvin 4 Gewölbe der Makkabäerkapelle in der Ca-
thédrale St. Pierre 5 Karte zur Verbreitung der Reformation im Auditoire de Calvin 6 Bibel im Auditoire de Calvin 7 Quai du Mont Blanc mit Dampfschiff 8 Mittelteil des Reforma-
tionsdenkmals mit Genfer Wappen 9 Inschrift an der Maison Mallet (Reformationsmuseum): „Ici s‘élevait le cloître de la cathédrale dans lequel les citoyens de Genève unanimes 
ont adopté la réforme le 21 mai 1536“



  16) Aus Calvins Abschiedsreden (1564), in: StA 2, 296.
  17) Ebd., 297.
  18) Ebd., 299. 15

2. Gottesdienstgestaltung

«Macht des Wortes»

Der Dialog wird am besten auf drei Personen verteilt: 

Zeitgenosse/in (Z, Frau), 
fiktiver Calvin (C, Mann),
Stimme von Empore/Kanzel, die direkte Zitate von Calvin liest (kursiv; Frau).

Z:	Du hast dich „Diener am Wort“ genannt, Calvin. War es Berufung? Pflicht, Aufgabe? Alles zusammen? Wie  
	 war das für dich, wenn die Gemeinde unter deinen Worten erbleichte, zitterte, und schliesslich aufatmend in  
	 einen Dankpsalm einstimmte? Was hast du gespürt? Hast du dich gefreut? Warst du stolz? Und wenn die  
	 Wirkung nur allzu schnell wieder nachliess? Warst du geduldig und nachsichtig? Oder streng und fordernd?

C:	Waren das die Wirkungen meiner Worte, meines Auftretens? War ich wirklich so streng mit andern? Ich wollte  
	 es doch vor allem mit mir selber sein. 

Stimme:
Denn «als ich das erste Mal in diese Kirche kam, war so gut wie nichts vorhanden. Alles befand sich in einem 
wüsten Durcheinander.»16

C:	Ich hatte genug von den Pfaffen, die das Volk um den Finger wickelten, statt Hirten und Seelsorger zu sein.  
	 Ich suchte nicht den eigenen Vorteil und nicht meine Ehre. Was ich dachte, schrieb und oft auch sagte – ich tat es  
	 allein Gott zur Ehre und, wie ich hoffte, den Menschen zum Nutzen und zur Hilfe. Natürlich, ich musste und  
	 wollte aufräumen mit all dem, was im Widerspruch zum Worte Gottes war: Anbetung von Bildern, das Mess-	
	 opfer, als ob wir Menschen das ein für allemal geschehene Opfer Christi wiederholen müssten. Ich gebe zu:  
	 Mit Vehemenz verurteilte ich alles, was nach Aberglauben roch und was die Christenmenschen ihrer Freiheit  
	 beraubte. 
	 Oft war ich es, der erbleichte und erzitterte. 

Stimme:
«Ich habe hier unter erstaunlichen Kämpfen mein Leben verbracht. Zum Spott wurde ich abends vor meiner Türe 
mit 50 oder 60 Arkebusenschüssen begrüsst. Was meint Ihr, wie das einen armen und furchtsamen Schüler, wie 
ich es damals war und – ich gestehe es – immer gewesen bin, erschrecken musste? Bald darauf wurde ich aus 
dieser Stadt verjagt und zog nach Strassburg, von wo aus ich nach einiger Zeit wieder zurückgerufen wurde. Als 
ich der Ausführung meiner Arbeit nachkommen wollte, hatte ich indes nicht weniger Mühe als vorher. Man hat 
die Hunde hintereinander auf mich gehetzt und geschrien: „Fass, fass!“, und sie haben nach meinem Rock und 
nach meinen Beinen geschnappt.»17 
(Es ist wahr,) «ich habe viele Schwächen gehabt, die Ihr ertragen musstet. Ich kann allerdings wohl von mir sa-
gen, dass ich das Gute gewollt habe, dass mir meine Fehler immer missfallen haben und Gottesfurcht in meinem 
Herzen Wurzel geschlagen hat.»18

Z:	Was du da sagst, erschreckt mich. Ich habe mir gar nie so richtig überlegt, wie schwierig es für dich gewesen  
	 sein muss, Pfarrer zu sein. Ich habe mir dich immer vorgestellt als selbstsicheren, von seinen Einsichten völlig  
	 überzeugten Theologen. Eben einer, der genau weiss, «wo Gott hockt» und selbstbewusst seinen Weg geht.  
	 Nun habe ich noch mehr Respekt vor dir, deinen Werken und deinem Wirken bekommen. Auch ich kenne das  
	 Gefühl, nicht verstanden, sogar belächelt zu werden, etwa wenn ich mich für die Bewahrung der Schöpfung,  
	 die Menschenrechte, den Schutz der Schwachen einsetze. Aber ich muss nie um mein Leben fürchten. Für  
	 dich aber ging es immer wieder um Sein oder Nichtsein, Flucht und Vertreibung!



  19) Calvin, Institutio I, 1, 1.
  20)Ebd., I, 2, 2.
  21) Ebd.
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C:	Ist das in eurer Zeit also noch immer so: wer für Gerechtigkeit und Frieden kämpft wird belächelt und verspottet?  
	 Dass die Kirche schon recht ist, solange sie sich nicht in die Politik einmischt? Es war nicht einfach, die Genfer  
	 zu überzeugen, dass sie Glaubensflüchtlinge aus dem Ausland aufnehmen sollten. Als diese dann noch wirt- 
	 schaftlich erfolgreich waren, da zeigte der Neid seine hässlichsten Fratzen.
	 Du nennst mich selbstbewusst und selbstsicher – wie gern wäre ich das gewesen! Manche sprachen mir zeit- 
	 lebens die Berechtigung ab, Pfarrer zu sein. Ich hatte ja «nur» Juristerei studiert – übrigens weil mein Vater es  
	 so wollte, damit aus seinem Sohn etwas Rechtes wird. Bis zum Dr. iur. habe ich es gebracht, danach beschäf- 
	 tigte ich mich leidenschaftlich mit lateinischer Philosophie und Literatur. Nie wurde ich zum Priester geweiht 
	 und schon gar nicht trug ich jemals eine Mönchskutte, wie etwa mein verehrter Herr Kollege Luther in Wittenberg.  
	 Was mischt sich denn ein «Laie», ein Rechtsgelehrter in kirchliche Angelegenheiten ein? Und was schreibt er 
	 dazu noch für gelehrige Bücher, die nicht sein eigenes Fachgebiet betreffen? Laientheologe würdet ihr wahr- 
	 scheinlich zu mir sagen. Ein Amateur war und bin ich, ein leidenschaftlicher Liebhaber der Sache der Theologie,  
	 der Wahrheit und Erkenntnis.
   	 «Wo Gott hockt» – macht es den Eindruck, dass ich das wirklich weiss? Ich gebe zu, dass ich mein Leben 
 	 lang danach strebte, mehr von Gott zu erkennen und gleichzeitig mehr von mir selbst zu verstehen. Denn das  
	 wäre doch die höchste Weisheit: 

Stimme:
«Die Erkenntnis Gottes und unsere Selbsterkenntnis.»19  Beides gehört eng zusammen. Aber auch: «Was hilft es, 
einen Gott zu erkennen, mit dem wir nichts zu schaffen haben?»20   
«Wir empfinden unsere Unwissenheit, Eitelkeit, Armut, Schwachheit, unsere Bosheit und Verderbnis – und so 
kommen wir zu der Erkenntnis, dass nur in dem Herrn das wahre Licht der Weisheit, wirkliche Kraft und Tugend, 
unermesslicher Reichtum an allem Gut und reine Gerechtigkeit zu finden ist.»21

Z: 	Irgendwie hast du ja schon recht mit deiner Aufzählung all unserer menschlichen Schwächen. «Irgendwie»:  
	 du merkst schon, dass ich wieder etwas zu fragen habe. Du sagst, wir seien arm, meinst du das «geistlich» oder  
	 «moralisch» oder «materiell»? Du nennst uns schwach, böse, verdorben. Ja, das sind wir, aber nicht nur! Wir  
	 mühen uns doch immer wieder ab! Hin und wieder haben wir auch lichte Augenblicke! Zählen die nicht?
	
	 Du denkst, dass wir nicht von uns aus gut sein können. Habe ich dich richtig verstanden? Das glaube ich nicht.  
	 Punkt. Denn das hiesse ja, dass es gar nicht darauf ankommt, wozu ich mich entschliesse... Ich glaube, dass wir  
	 die Wahl und die Fähigkeit haben zum Guten wie zum Bösen. Manchmal wählen wir bewusst das Böse; manch- 
	 mal gelingt uns aber auch bewusst das Gute. Manchmal wird aus dem Bösen, das wir angerichtet haben, etwas  
	 Gutes. Gerade das ist für mich der Inbegriff der Gnade. Oder auch, dass mir diejenige oder derjenige verzeihen  
	 kann, dem ich Unrecht oder weh getan habe. Das ist für mich auch Gnade. Ich glaube, ich könnte nicht leben  
	 in dem Bewusstsein, dass ich quasi nur zum «Sündigen» verdammt oder fähig wäre. 
 
	 Hat dieses unterschiedliche Verständnis der Gnade wohl auch etwas mit dem Unterschied der beiden «Welten» 	
	 zu tun, in der du gelebt hast, und in der ich lebe? Es liegen immerhin fast 500 Jahre zwischen uns...

C: 	Du lebst wirklich in einer anderen Zeit als ich, du fürchtest dich wahrscheinlich vor Dingen, von denen ich  
	 keine Ahnung habe; für mich dagegen waren Erfahrungen wichtig, die ihr im 21. Jahrhundert womöglich ver- 
	 gessen und verdrängt habt. 
 
	 An verschiedenen Orten zu verschiedenen Zeiten sind andere Dinge wichtig; aber das heisst doch nicht, dass  
	 wir in verschiedenen Welten leben. Es gibt nur eine Welt, die gute, schöne und herrliche Schöpfung Gottes. 



22) Calvin, 148. Predigt zum Buch Hiob, zitiert aus Cottret, Calvin 350.
23)  Institutio I, 15, 1.
24)  Institutio II, 1,9. 17

2. Gottesdienstgestaltung

Stimme:
«Warum ist’s, dass Gott uns die Erde vorhält wie einen Spiegel? Darum, dass wir hierin betrachten können seine 
Herrlichkeit, seine Weisheit, seine Stärke und seine unendliche Macht.»22 

C: Wisst ihr noch etwas von diesem Gott? Bleibt er sich nicht gleich über die Jahrhunderte hinweg? Und auch das  
	 Innere des Menschen, das «Herz» hat sich kaum wesentlich verändert. Aber eben: Was ist der Mensch? Das ist  
	 doch die entscheidende Frage, die mich mein Leben lang beschäftigt hat und die du aufwirfst.
 
	 Vielleicht ist es für dich ein Widerspruch, aber ich kann nur beides zugleich sagen:

Stimme:
«Der Mensch ist unter allen Werken Gottes der edelste und sichtbarste Erweis seiner Gerechtigkeit, Weisheit und 
Güte.»23  Und ebenso gilt auch:
«Der Mensch ist von Kopf bis Fuss wie von einer Sintflut derart über und über mit Sünde bedeckt, dass kein Teil 
unberührt ist.»24 

C: Wahrscheinlich halte ich den Menschen für weniger autonom als du. Meine Erfahrung ist es, dass wir von Natur  
	 aus nicht so frei sind, wie wir es eigentlich möchten. Und dass ich oft zwar das Gute will, es aber nicht tue oder  
	 sogar das Böse wirke, das ich gar nicht will. Ich bezweifle sehr, dass wir frei sind, uns zwischen Gut und Böse zu  
	 entscheiden. Vielleicht redet ihr nicht mehr von Sünde, aber erfahrt ihr nicht auch Mächte, die euch unfrei  
	 machen: Das Erbgut, dem ihr unterworfen seid, soziale Verhältnisse, die so schlecht zu ändern sind, die Abhängig- 
	 keit von der Weltwirtschaft, auch wenn man das nicht möchte. Seid ihr Menschen des 21. Jahrhunderts wirklich  
	 frei?

	 Aber das heisst nicht, dass wir zum «Sündigen» verdammt wären – im Gegenteil: Gott hat uns von der Sünde  
	 befreit. In dieser Befreiung ruht die menschliche Freiheit. In Gott sind wir dann auch wirklich frei, Gutes zu 
	 tun, Verantwortung für unsere Mitwelt zu übernehmen. 

Z: Zu gerne möchte ich, dass du einmal einen Sprung in unsere Zeit tun könntest: einen Gang durch Genf würde  
	 ich dir vorschlagen. Viele Gebäude würdest du noch erkennen und dich freuen wie sehr man Sorge getragen  
	 hat zu ihnen. Mit den Menschen hättest du wohl eher Probleme. Besonders mit den Frauen. Wir sind nämlich  
	 endlich dran, «die geziemende Unterwerfung» los zu werden, die du verlangt hast. Wir bewegen uns frei neben  
	 den Männern. Wir tragen oft sogar die gleichen Kleider wie sie. Wir dürfen unsere Haare so kurz schneiden,  
	 wie wir wollen. Frauen sind heute gleichberechtigt in allen Dingen oder sollten es sein können von Gesetzes  
	 wegen! Wir üben die gleichen Berufe aus. Es gibt nur noch ein paar wenige Ewiggestrige, die wie du noch der  
	 Meinung sind, Adam sei zuerst da gewesen und Eva von ihm ausgegangen. Ehrlich, das kann ich nicht verstehen:  
	 offensichtlicher kann es ja nicht sein: Frauen tragen die Kinder neun Monate lang in ihrem Leib. Sie gebären  
	 sie. Das musst du doch auch erlebt und also gewusst haben... Hattest du nie auch nur den Hauch eines Zweifels?  
	 Und wie dachte eigentlich deine Frau darüber? 

C: Ach, frage mich nicht nach meiner Frau. Seit sie gestorben ist, werde ich nicht mehr froh und heiter. Habe ich  
	 ihr zuviel zugemutet? Wie sehr war ich meiner Idelette von Bure verbunden und wie trostlos ist das Leben nach  
	 ihrem zu frühen Weggang. Wie viel Stärkung und Unterstützung habe ich doch von ihr erfahren!
 
	 Wahrscheinlich hast du recht. Ich würde mich heute weder in Genf noch in eurer Zeit zurechtfinden. Vieles, was  
	 für mich und meine Zeitgenossen selbstverständlich war, habt ihr in Frage gestellt; vieles, was uns heilig war und  
	 Respekt gebot, betrachtet ihr weniger streng – ich darf gar nicht daran denken! Und wovor wir uns noch fürchteten  
	 – ein plötzlicher, unvorbereiteter Tod etwa oder die ewige Verdammnis der Seelen –, das habt ihr entmytholo- 
	 gisiert. So könntet ihr eigentlich viel freier und sorgloser leben. 
	



25) Ebd., 38.
26) Zitiert nach Bernard Cottret, Calvin, 356f.18

	 Aber Hand aufs Herz, lebt ihr wirklich angstfreier und sorgloser? Wir fürchteten uns vor Gottes berechtigtem  
	 Zorn, ihr vor unberechenbaren Terroranschlägen. Wir sorgten uns um unser ewiges Heil, ihr habt Angst um 
 	 eure irdischen Lebensgrundlagen. Wir glaubten, dass Gottes Plan unerforschlich sei, ihr seid daran, in das  
	 Innerste des Schöpfungsplans vorzudringen und wisst nicht, was ihr dabei auslöst. 
 
	 Was du von den Frauen schreibst, verstehe ich nicht alles. Kurze Haare? Die gleichen Berufe? Frauen als Pfar- 
	 rerinnen, Doktorinnen, ja sogar Kirchenpflegerinnen und diakonische Mitarbeiterinnen? Das übersteigt meine  
	 Vorstellungskraft.  Seid ihr denn aufgrund besserer Erkenntnis der Schrift zu diesen Überzeugungen gelangt?  
	 Habe ich etwas im Evangelium übersehen? Das schliesse ich nicht aus. Es könnte ja sein, dass ihr manches  
	 besser erkennt und näher am Wort Gottes seid als wir. Keine Zeit ist unmittelbar zu Gott. Jede muss darum  
	 ringen. «Gott schuf den Menschen als sein Bilde, als Bild Gottes schuf er ihn; als Mann und als Frau schuf er  
	 sie» (Gen 1, 27). Beruft ihr euch darauf? 
 
	 Im übrigen bin ich kein solcher Frauenfeind, wie mich die Nachwelt oft geschildert hat. In meinen Schriften ist  
	 unter anderem zu lesen:

Stimme:
«Da es Gott gefallen hat, euch Frauen zu berufen so gut wie die Männer (denn vor ihm gilt nicht Mann noch Frau), 
so müsst ihr ihn verherrlichen nach dem Masse der Gnade, die er euch gegeben hat. […] Da wir alle zusammen 
unser Heil in Jesus Christus haben, müssen wir auch einmütig, Männer und Frauen, seine Sache führen.»25  

Z: Es tut mir leid, dass ich mit der Frage nach deiner Frau bei dir eine alte Wunde aufgerissen habe. Ich weiss,  
	 wovon du sprichst.
 
	 Ich habe mich sehr gefreut über die Bibelstelle, die du zitierst, danke! Du hast Recht: es war auch der Schöp- 
	 fungsbericht, der uns Frauen zu mehr Rechten in der Gesellschaft verholfen hat: «Als Mann und Frau schuf er  
	 sie». So einfach ist das. Und: wir können es uns heute gar nicht mehr leisten, auf die Mitarbeit und die Mit- 
	 sprache der Frauen zu verzichten. Wir haben ja so viele Probleme zu lösen. Nicht nur in den Kirchen, auch im  
	 Alltag der ganz gewöhnlichen Menschen und in der Politik zwischen den Nationen: es geht ums Überleben der  
	 Menschheit.
 
	 Die Entmythologisierung hat uns befreit, ja. Aber wir müssen nun in vielen Fällen selber entscheiden, wie wir mit  
	 dieser Freiheit verantwortungsvoll umgehen. Das ist nicht immer einfach. Und über die Grenzen sind wir uns oft gar  
	 nicht einig. Soll sich eigentlich die Kirche in die Politik einmischen? Haben Glauben und Politik etwas mitein- 
	 ander  zu tun? Was ist zu tun, um die Schöpfung zu schützen und den Menschen vor der Allmacht wirtschaftlichen Denkens  
	 zu bewahren?

C: Wie sollten Glauben und Politik nichts miteinander zu tun haben? Das wäre ja ein blutleerer Glaube! In meinem  
	 Genf war das Problem aber umgekehrt: Die Politik mischte sich in die Kirche ein, die Politiker wollten die Inhalte der  
	 Verkündigung bestimmen. Dagegen musste ich mich wehren und der Kirche ihre Freiheit bewahren.
 
	 Selbstverständlich konnte ich nicht alles gutheissen, was die Genfer Stadtväter so beschlossen. Ich habe mich z. B.  
	 gegen die Wucherzinsen der Geldinstitute eingesetzt. Zinsen für geliehenes Geld ja, aber kein Wucher! Wirtschaften  
	 muss der Mensch, aber nicht seine Mitmenschen ausnutzen!

Stimme:
«Es ist wahr, dass der Handel an sich ein nützlich Ding ist für’s Leben der Menschen; und wie sollte man auskom-
men ohne den Austausch von Gütern? […] Aber heutzutage geht kein Handel mehr vonstatten ohne Lügen und 
falsche Eide. Jeder verstellt sich und liegt auf der Lauer, um seinesgleichen zu hintergehen. Jeder ist nur darauf 
bedacht, Beute zu machen und sich zu bereichern auf Kosten anderer. Der eine verkauft zu überhöhten Preisen, 
der andere gibt keinerlei ehrliche Ware.»26 



27) Genfer Gottesdienstordnung, in: StA 2, 173.

27) Genfer Gottesdienstordnung, in: StA 2, 173.
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2. Gottesdienstgestaltung

C: 	Ich hoffe sehr, dass das bei euch besser geworden ist und dass ihr einen Schritt vorwärts gekommen seid. 

Z: 	Ach, wäre es doch so! Wir sind noch keine besseren Menschen. Noch immer bemühen wir uns, die Verhältnisse in  
	 Kirche und Gesellschaft menschenwürdig zu gestalten. Die Nächstenliebe ist nach 500 Jahren noch immer nicht  
	 mehrheitsfähig, aber wir geben nicht auf. Ich bin froh, dass ich mich auf das Gespräch mit dir eingelassen habe. Noch  
	 immer hast du uns etwas zu sagen, du hast mich herausgefordert mit deinen Ansichten, Gedanken und Überlegungen.  
	 Du und die anderen Reformatoren haben die weltlichen Mächte kritisiert, selbstverständliche Autoritäten in  
	 Frage gestellt und damit unserer Freiheit und den Menschenrechten den Boden vorbereitet – ein Heiliger warst du nicht,  
	 und wir wollen dich auch an deinem 500. Geburtstag nicht dazu machen! Aber es beeindruckt mich, wie du in  
	 deinem unsteten Flüchtlingsleben, mit all deinen Zweifeln und Ängsten aus dem Gottvertrauen heraus gelebt 	 
	 hast, dass wir nicht tiefer fallen können als in Seine Hand.

8. Orgel (aus Calvins Zeit)

9. Fürbittegebet und Unser Vater: 

Ach Gott, 
es steht heute gar nicht so viel besser um unsere Welt als 
damals zu Calvins Zeiten: Noch immer gibt es Misstrau-
en, Missverständnisse, Hass zwischen den Religionen. 
Menschen werden verachtet und verspottet, müssen 
aus ihrer Heimat fliehen - wegen ihrer religiösen und 
politischen Überzeugung.

Wir bitten dich für alle, die verfolgt werden. Auch 
wir haben manchmal Mühe, tolerant zu sein, weil die 
Andern uns so fremd erscheinen. Öffne unsere Herzen 
und unseren Verstand, damit wir ihnen aufmerksam, 
grossherzig und ohne Vorurteil begegnen.

Gott, wir danken dir, dass wir hier in Ruhe und Frieden 
zusammenleben können.

Alles, was uns sonst noch bewegt, legen wir in das 
Gebet, das uns mit allen Christinnen und Christen auf 
der ganzen Welt verbindet:
Unser Vater im Himmel…
Amen.

10. Lied 78,1-4 «Ich schau nach jenen Bergen fern» 

11. Mitteilungen / Kollekte

12. Segen: 

«Gott segne euch und behüte euch; der Herr lasse sein 
Angesicht über uns leuchten und erbarme sich unser; 
der Herr wende sein Angesicht zu euch und führe euch 
in Glück und Wohlergehen. Amen.»27

13. Schlusslied 89,1.3 «Ihr Knechte Gottes»

14. Orgel
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Abendmahl
«Es wäre wünschenswert, dass die Feier des heiligen 
Mahls Jesu Christi mindestens jeden Sonntag stattfände, 
wenn die Gemeinde als Ganze versammelt ist. Denn 
hier erhalten die Gläubigen einen grossen Trost, und es 
erwächst daraus in jeder Beziehung viel Frucht.» 
(Artikel zur Ordnung der Kirche 1537, StA 1.1, 117)

Alte und Junge
«Die Alten sollten die Jungen nicht um die Gnade benei-
den, die sie erhalten hätten, sondern sollten sich darüber 
freuen und Gott loben, der sie ihnen verliehen hat. Die 
Jungen sollten sich in Bescheidenheit üben, ohne sich zu 
sehr in den Vordergrund drängen zu wollen.» 
(Calvins Abschiedsreden 1564, StA 2, 293)

Arme und Reiche
«Gott will, dass ein Verhältnis und eine Gleichheit 
zwischen uns besteht, das heisst: dass jeder mit dem 
Nötigen zu versorgen ist entsprechend dem Umfang 
seiner Mittel, so dass niemand zu viel und niemand zu 
wenig hat.» 
(zitiert nach Busch, Spur, 38)

Einheit
«Ich habe meinen Eifer um die Einheit der Kirche immer 
mit Wort und Tat bezeugt. Dabei war es mir allerdings 
um jene Einheit zu tun, die von Dir ihren Ausgang nimmt 
und in Dir ihr Ziel findet.» 
(Antwort an Kardinal Sadolet 1539, StA 1.2, 411)

Frauen und Männer
«Da es Gott gefallen hat, euch Frauen zu berufen so 
gut wie die Männer (denn vor ihm gilt nicht Mann noch 
Frau), so müsst ihr auch eure Pflicht tun und ihn verherr-
lichen nach dem Mass der Gnade, die er euch gegeben, 
so gut wie die grössten Helden. Da wir alle zusammen 
unser Heil in Jesus Christus haben, müssen wir auch 
einmütig, Männer wie Frauen, seine Sache führen.»
(zitiert nach Busch, Spur, 38)

3. Materialsammlung («Steinbruch»)

Fremde
«Wir können unser eigenes Gesicht nicht sehen ausser 
in einem Spiegel, nämlich in der Person, die arm und 
verachtet ist ..., [und so], als wären wir die von weitester 
Ferne herkommenden Fremden in der Welt. Lasst einen 
Schwarzen oder einen Barbaren unter uns kommen, und 
doch, sofern er ein Mensch ist, bringt er einen deutlichen 
Spiegel mit sich, in dem wir sehen können, dass er unser 
Bruder und Nächster ist.» 
(Calvini Opera 51,105, Predigt über Galater 6,9-11)

Genuss und Freude
«Wenn wir nun also bedenken, zu welchem Zweck Gott 
die Nahrungsmittel geschaffen hat, so werden wir finden, 
dass er damit nicht bloss für unsere Notdurft sorgen 
wollte, sondern auch für unser Ergötzen und unsere 
Freude! So hatte er bei unseren Kleidern ausser der 
Notdurft auch anmutiges Aussehen und Anständigkeit 
als Zweck im Auge. Kräuter, Bäume und Früchte sol-
len uns nicht nur mancherlei Nutzen bringen, sondern 
sie sollen auch freundlich anzusehen sein und seinen 
Wohlgeruch haben. […] Auch die natürlichen Gaben der 
Dinge selbst zeigen uns ausreichend, wozu und wieweit 
man sie geniessen darf. Hat doch der Herr die Blumen 
mit solcher Lieblichkeit geziert, dass sie sich unseren 
Augen ganz von selber aufdrängt, hat er ihnen doch so 
süssen Duft verliehen, dass unser Geruchssinn davon 
erfasst wird – wie sollte es dann ein Verbrechen sein, 
wenn solche Schönheit unser Auge, solch lieblicher Duft 
unsere Nase berührt?»
(Institutio, III, 10, 2)

Gesang
«Wir wissen aus Erfahrung, dass der Gesang grosse 
Kraft und Macht hat, die Herzen der Menschen zu bewe-
gen und zu entflammen, so dass sie Gott mit heftigerem 
und glühenderem Eifer anrufen und loben.» 
(Genfer Gottesdienstordnung 1542, StA 2, 157)

3.1 Worte von Calvin – nach Stichworten geordnet
Gewiss ist es sinnvoll, den Reformator mit seinen eigenen Aussagen im Gottesdienst «sprechen» zu 
lassen. Aber es sollte darauf geachtet werden, dass nicht allzu viele Texte von ihm vorkommen, diese 
aber kommentiert werden. Unsere kleine Sammlung will zu eigener Reflexion, Diskussionen, Gesprä-
chen Anlass geben, damit Sie dann für den Gottesdienst passende Zitate auswählen können. Weitere 
Themen und Calvin-Zitate finden Sie im Büchlein von Eberhard Busch, Eine Spur von Gottes Hand und 
Fuss oder unter der Internet-Seite der Französisch-Reformierten Gemeinde Potsdam: 
www.bb-evangelisch.de/extern/frz_reform_potsdam/FrP-Reformierte-Calvin-Zitate.htm
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3. Materialsammlung («Steinbruch»)

«Wir werden keine besseren und geeigneteren Lieder 
finden als die Psalmen Davids, die der Heilige Geist 
ihm eingegeben und gemacht hat. Wenn wir sie singen, 
so sind wir sicher, dass Gott uns die Worte in den Mund 
legt, so als ob er selbst in uns sänge, um seine Ehre zu 
erhöhen.»
(159)

Glaube
«Man darf nicht meinen, der christliche Glaube sei allein 
ein blosses Kennen Gottes oder Verstehen der Schrift, 
das im Gehirn geschieht und das Herz nicht berührt. 
[…] Der christliche Glaube ist vielmehr eine starke und 
unerschütterliche Zuversicht des Herzens, durch die 
wir sicher in der Barmherzigkeit Gottes ruhen, die uns 
durch das Evangelium verheissen ist.» 
(Genfer Katechismus 1537, StA 1.1, 163)

Kirche
«Wir behaupten, die Kirche könne auch ohne jede 
sichtbare Gestalt Bestand haben, und jener äussere 
Glanz, den [manche…] bewundern, mache keineswegs 
ihre Gestalt aus, sondern ein ganz anderes Kennzei-
chen, nämlich die reine Predigt des Wortes Gottes und 
der rechtmässige Gebrauch der Sakramente [Taufe, 
Abendmahl].» 
(Widmungsschreiben der Institutio 1536, StA 1.1, 93)
«Die Kirche ist die Gemeinschaft der Heiligen, welche, 
über den ganzen Erdkreis und durch alle Zeiten zer-
streut, doch durch die eine Lehre Christi und den einen 
Geist verbunden ist und an der Einheit des Glaubens und 
brüderlicher Eintracht festhält und sie pflegt.» 
(Antwort an Kardinal Sadolet 1539, StA 1.2, 369)

Leitung der Kirche
«Wir sind der Überzeugung, dass niemand sich eigen-
mächtig dazu drängen darf, die Kirche zu leiten, sondern 
dass dies auf dem Wege der Wahl zu geschehen hat. 
[…] Wir sind ebenso der Überzeugung, es sei gut und 
nützlich, dass diejenigen, die in leitende Ämter gewählt 
sind, untereinander darauf achten, welchen Kurs sie 
zur Leitung des Ganzen steuern müssen. Nur sollen sie 
keinen Schritt von dem abweichen, was uns dabei von 
unserem Herrn Jesus geboten ist.» 
(Bekenntnis der zerstreuten Kirchen 1559, StA 4, 67-69)

Mensch
«Gott, der ganz vollkommene und ausgezeichnete 
Urheber aller Dinge, hatte noch über alle anderen 
Werke der Schöpfung, in welchen er sich schon mehr als 
bewundernswert erzeigt hat, als ein Meisterwerk den 

Menschen erschaffen, an welchem man eine einzigartige 
Auszeichnung betrachten konnte. Denn er hatte ihn nach 
seinem Bild und ihm ähnlich gestaltet (Gen 1, 26), so dass 
das Licht seiner Herrlichkeit klar in ihm leuchtete. […] 
Aber weil der Unglückselige etwas aus sich selbst sein 
wollte, begann er sofort zu vergessen und zu verkennen, 
woher er kam, was gut für ihn war.» 
(Vorrede zur Olivetanbibel 1535, StA 1.1, 35)

Pfarrer
«Bei der Wahl eines Pfarrers soll sein Name öffentlich 
bekannt gemacht werden. Dann kann, wer etwas gegen 
ihn einzuwenden hat, dies vor dem Tag der Vorstellung 
tun, damit man, falls er wirklich zum Amt ungeeignet ist, 
eine neue Wahl treffen kann.» 
(Kirchenordnung 1561, StA 2, 243)

Predigt
«Was für Predigten hörte man denn damals in Europa? 
[…] Wo gab’s überhaupt eine, aus der die alten Mütter-
chen nicht mehr Unsinn heimbrachten, als sie in einem 
ganzen Monat hinter ihrem Ofen aushecken konnten? 
Denn ungefähr so waren die Predigten doch eingeteilt: 
zur Hälfte galten sie jenen dunklen Schulfragen, die 
das ungelehrte Volk kopfscheu machten, zum anderen 
Teil brachten sie hübsche Fabeln oder ganz angenehme 
Spekulationen, durch die man das Volk erheitern wollte.» 
(Antwort an Kardinal Sadolet 1539, StA 1.2, 374f.)

Regierung
«Wer zu einem anderen Zweck regiert, als damit Got-
tes Ehre zu dienen, der übt nicht Herrschaft, sondern 
Räuberei.» 
(Widmungsschreiben der Institutio 1536, StA 1.1., 71)
«Der Herr ist der König der Könige. […] Wenn die Men-
schen etwas gegen ihn befehlen, so ist dem kein Raum 
zu gönnen und zählt es nicht. Und hier dürfen wir auch 
auf jene ganze Würde, die die Obrigkeit besitzt, durchaus 
keine Rücksicht nehmen.»
(Institutio IV, 20, 32)

Schöpfung
«Die Vögel besangen Gott, die Tiere riefen ihn an, die 
Elemente erzitterten vor ihm, die Berge erklangen vor 
ihm, die Flüsse und Quellen warfen ihm zärtliche Blicke 
zu, die Gräser und Blumen lächelten ihn an, so sehr, dass 
es wahrhaftig nicht darum ging, ihn weit weg zu suchen, 
da doch jeder ihn bei sich selbst finden konnte, als bei 
solchen, die alle von seiner Kraft, die in uns wohnt, ge-
tragen und erhalten werden.» 
(Vorrede zur Olivetanbibel 1535, StA 1.1, 37)
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Sinn des Lebens
«Was ist der Sinn des menschlichen Leben? – Die 
Erkenntnis Gottes unseres Schöpfers. – Aus welchem 
Grund sagst du dies? – Er hat uns ja dazu geschaffen 
und in diese Welt gestellt, um in uns verherrlicht zu 
werden. So ist es nichts als recht und billig, dass unser 
Leben, dessen Ursprung er ist, wiederum seiner Ver-
herrlichung diene.» 
(Katechismus 1545, StA 2, 17)

Trost
«Als ich die Nachricht vom Tode Ihres Sohnes Louis er-
hielt, war ich so erschreckt und bedrückt, dass ich meh-
rere Tage nichts anders konnte als weinen. Und obwohl 
ich mich an der Gegenwart Gottes etwas stärkte und 
mich tröstete an der Hilfe, die er uns im Unglück bietet, 
so kam’s mir doch vor, als sei ich nicht mehr ich selbst. 
[…] Der  Herr hat den Sohn zu sich zurückgenommen, 
den er Ihnen anvertraut hat. Der Herr, der ihm bestimmt 
hat, für eine gewisse Zeit seinen Aufenthalt zu nehmen, 
hat ihn nun zurückgerufen. […] Nichts raubt uns mehr 
die Kraft, als wenn wir uns ergehen in den Fragen: 
Warum ging’s so? Warum nicht anders? Warum gerade 
hier so? So ist’s also Gott, der den Sohn zurückforderte, 
den er uns anvertraut, damit wir für ihn sorgten, aber 
unter der Bedingung, dass er stets sein Eigentum bleibe. 
[…] Sie werden sagen, es sei aber doch sehr schwer, 
die Vaterliebe so zu unterdrücken, dass Sie beim Tod 

Ihres Sohnes keinen Schmerz empfänden. Das verlan-
ge ich von Ihnen auch durchaus nicht. Denn solche 
Lebensklugheit lernen wir in Christi Schule nicht, dass 
wir die uns von Gott gegebenen menschlichen Gefühle 
ableugnen und aus Menschen Steine werden.»
(Briefe, zitiert nach Rohloff, Calvin, 70)

Wein
«Wenn einer bei einigermassen wohlschmeckendem 
Wein bereits Bedenken hat, so wird er bald nicht einmal 
gemeinen Krätzer mit gutem Frieden seines Gewissens 
trinken können, und am Ende wird er nicht einmal mehr 
wagen, Wasser anzurühren, das besser und reiner ist 
als anderes. Kurz, er wird schliesslich dahin kommen, 
dass er es für Sünde hält, über einen quer im Weg lie-
genden Grashalm zu gehen. […] Auch ist es nirgendwo 
untersagt, zu lachen oder sich zu sättigen oder neue 
Besitztümer mit den alter, ererbten zu verbinden oder 
sich am Klang der Musik zu erfreuen oder Wein zu 
trinken!» 
(Institutio III, 19, 7.9)

Weisheit
«All unsere Weisheit, sofern sie wirklich den Namen 
Weisheit verdient und wahr und zuverlässig ist, umfasst 
im Grunde eigentlich zweierlei: Die Erkenntnis Gottes 
und unsere Selbsterkenntnis. Diese beiden aber hängen 
vielfältig zusammen.» 
(Institutio I, 1, 1)

Eingangswort:
«Unsere Hilfe sei im Namen des Herrn, der den Himmel 
und die Erde gemacht hat. Amen.» (161)

Schuldbekenntnis:
«Herr Gott, ewiger und allmächtiger Vater, wir beken-
nen und erkennen rückhaltlos vor deiner heiligen Maje-
stät, dass wir arme Sünder sind, empfangen und geboren 
in Unrecht und Verderbnis, geneigt, Böses zu tun, unnütz 
zu allem Guten, und dass wir durch unsere Schuld endlos 
und ununterbrochen deine heiligen Gebote übertreten. 
Weil wir das tun, ziehen wir durch dein gerechtes Urteil 
Untergang und Verderben auf uns. Jedoch, Herr, wir 
haben Missfallen an uns selbst, weil wir dich beleidigt 
haben, und verurteilen uns und unsere Laster mit wahr-

3.2 Liturgische Texte von Calvin

haftiger Reue, und wir sehnen uns danach, dass deine 
Gnade unserem Elend abhelfe. Hab Mitleid mit uns, Gott 
und Vater, gütig und voll Erbarmen, im Namen deines 
Sohnes Jesus Christus, unseres Herrn. Lösche unsere 
Fehler und Unreinheit aus und lass uns von Tag zu Tag 
die Gnadengaben deines heiligen Geistes grösser und 
kräftiger werden, damit wir von ganzem Herzen unsere 
Ungerechtigkeit erkennen und vom Missfallen über 
uns bewegt werden, welches echte Reue erzeugt. Diese 
soll uns allen Sünden absterben lassen und in uns die 
Früchte von Gerechtigkeit und Unschuld bewirken, die 
dir angenehm sind.» (163)

Gottesdienstablauf nach der Genfer Gottesdienstordnung 
von 1542 (StA 2, 161ff.):



23

3. Materialsammlung («Steinbruch»)

Absolution:
«Ein jeder von euch soll sich wahrhaft als Sünder er-
kennen, sich vor Gott demütigen und glauben, dass der 
himmlische Vater ihm gnädig sein will in Jesus Christus. 
Für alle diejenigen, die auf diese Weise bereuen und 
Jesus Christus zu ihrem Heil suchen, verkündige ich die 
Vergebung im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geistes. Amen.» (163)

Gesang

Verlesung der 10 Gebote

Gebet:
«Himmlischer Vater, voll Güte und Gnade, weil es dir 
gefällt, deinen Willen deinen armen Knechten kundzu-
tun und sie zu unterweisen in der Gerechtigkeit deines 
Gesetzes, so schreibe und präge es auch dergestalt in 
unsere Herzen ein, dass wir unser Leben lang nur da-
nach streben, dir zu dienen und zu gehorchen. Rechne 
uns die Übertretungen, die wir gegen dieses Gesetz 
begangen haben, nicht an, damit wir deine vielfältige 
Gnade über uns in solcher Überfülle spüren, dass wir 
Grund haben, dich zu loben und zu verherrlichen durch 
Jesus Christus, deinen Sohn, unsern Herrn.» (163)

Predigt

Psalmgesang

Fürbittegebet:
«Allmächtiger Gott, himmlischer Vater, du hast uns 
zugesagt, uns in unseren Bitten zu erhören, die wir im 
Namen deines lieben Sohnes Jesus Christus, unseres 
Herrn, vor dich bringen. […]  Zuerst haben wir dein 
Gebot, für diejenigen zu beten, die du über uns gesetzt 
hast, Obrigkeit und Regierende, danach für alle Bedürf-
nisse deines Volkes, ja aller Menschen. […] So bitten wir 
dich für alle Fürsten und Herren, deine Diener, denen 
du die Ausübung deines Rechts anvertraut hast, und 
ganz besonders für die Regierenden dieser Stadt, dass 
du ihnen deinen Geist verleihen und täglich vermehren 
wollest. […] Wir bitten dich auch für diejenigen, die du 
zu Hirten eingesetzt hast und denen du die Sorge für die 
Seelen und die Verbreitung deines heiligen Evangeliums 
übertragen hast, du wollest sie führen und leiten durch 
deinen heiligen Geist. […] Danach bitten wir dich für 
alle Menschen überhaupt, weil du als Heiland der gan-
zen Welt erkannt sein willst. […] Ebenso befehlen wir 
dir diejenigen an, die du heimsuchst durch Kreuz und 
Verfolgung, sei es durch Armut, Gefängnis, Krankheit, 
Verbannung oder andere körperliche Not oder Anfech-
tung des Geistes. […]» (165-169)

Unser Vater

Psalmgesang

Entlasssung:
«Gott segne euch und behüte euch; der Herr lasse sein 
Angesicht über uns leuchten und erbarme sich unser; 
der Herr wende sein Angesicht zu euch und führe euch 
in Glück und Wohlergehen. Amen.» (171)

Andere liturgische Texte und Gebete:

Morgengebet (gut geeignet für den Beginn eines Treffens)

«Mein Gott, mein Vater und Retter,
da es dir gefallen hat, mich durch deine Gnade zu be-
wahren während dieser Nacht, die nun zu Ende geht, bis 
zum Tag, der nun anbricht, mach, dass ich mich ganz in 
deinen Dienst stelle. 
Hilf, dass all mein Denken, Reden und Tun dir gefalle 
und deinem heiligen Willen gehorche und dass all mein 
Handeln dir zur Ehre und meinen Brüdern (und Schwe-
stern) zum Heil geschehe. 
Wie du für dieses irdische Leben deinen Sonnenstrahl 
über der Welt leuchten lässt, so erleuchte meine Intel-
ligenz durch die Klarheit deines Geistes, damit ich den 
Wegen deiner Gerechtigkeit folge.
So soll alles, was ich unternehme, o mein Gott, auf das 
Ziel ausgerichtet sein, dir zu dienen, dich zu ehren, alles 

Gute allein von deinem Segen zu erwarten und nichts 
zu tun, was dir nicht angenehm ist.
Hilf mir auch, Herr, bei all meiner Arbeit für meinen 
Leib und für das gegenwärtige Leben meine Seele zu 
erheben zum himmlischen und glückseligen Leben, das 
du deinen Kindern bereitet hast.»
(übersetzt aus Bulletin d’information de l’Eglise Réfor-
mée de langue française en Argovie 1/09)

Gebet (ebenfalls geeignet für den Anfang eines Treffens)

«Allmächtiger Gott!
Du lädst uns so freundlich zu dir ein, und ob wir auch 
taub sind, so hörst du doch nicht auf, immerfort die 
gleiche Gnade gegen uns walten zu lassen. 
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So gib uns denn, dass wir endlich willig werden zum 
Gehorsam und uns von deinem Wort regieren lassen, 
nicht nur für einen Tag oder für eine kurze Zeit, sondern 
dass wir uns beständig dir folgsam erweisen, bis dass 
wir dereinst unseren Pilgerlauf vollbracht haben und 
zu deiner himmlischen Ruhe versammelt werden, durch 
Christus, unseren Herrn.»
(zitiert nach Busch, Spur, 41)

Gebet (für den Abend oder Abschluss eines Treffens 
gut geeignet)
«Das Licht der Sonne und des Mondes dürfen wir 
schauen bei Tag und Nacht. Da gib, o allmächtiger Gott, 
dass wir lernen, unsere Augen noch höher zu erheben. 
[…] Lass uns schauen auf das Ziel unserer Hoffnung, 
unser ewiges Heil, in der Gewissheit, dass dieses Heil 
ebensowenig erschüttert werden kann wie deine Treue, 
deren Unwandelbarkeit du uns sehen lässt an Sonne 
und Mond, deinen Schöpfungen. […] Wecke in uns die 
Sehnsucht, fest zu beharren in der Hoffnung auf jenes 
Heil, zu dem du uns rufst und das uns bereitet ist im 
Himmel, durch unsern Herrn Jesus Christus.» (aus 
Reifler, Calvin, 83)

Lieder:
Für Calvin ist der Psalter das Liedbuch der Bibel und 
des reformierten Gottesdienstes. Er wusste um die Kraft 
des gesungenen Wortes, umso mehr betrachtete er es 
als entscheidend, dass gerade im Gesang Gottes Wort 
unverfälscht zur Geltung kommt. Die Psalmen als Teil 
der Bibel gaben Calvin die Gewissheit, dass Gott uns 
seine Worte in den Mund legt, als ob er selbst durch uns 
singen würde. 1539 veröffentlichte Calvin eine erste 
Sammlung von Psalmen, die meisten von ihnen hat der 
grosse französische Dichter Clément Marot in singbare 
Verse gesetzt, einige wenige stammen von Calvin selbst. 
In den späteren Ausgaben waren dann alle Psalmen 
von Marot und von Théodore de Bèze umgeschrieben. 
Die Melodien dazu komponierten Guillaume Franc, 
Loys Bourgeois und Pierre Davantès. 1562 lagen alle 
150 Psalmen in 125 verschiedenen Melodien vor. Die 
mehrstimmigen Fassungen schuf Claude Goudimel. Der 
Genfer oder Hugenotten-Psalter bildet eines der ein-
drücklichsten Gesamtkunstwerke des 16. Jahrhunderts 
und ein wichtiges Erbe der refomierten Tradition. Durch 
die Übersetzungen von Ambrosius Lobwasser wurde 
der Genfer Psalter bald auch im deutschen Sprachraum 
bekannt. Bis heute kommen die Psalmen in allen Re-
formierten Kirchengesangbüchern an erster Stelle und 
erinnern so an deren Hochschätzung durch Calvin.
Folgende Dichtungen aus dem Genfer Psalter sind in 

unserem Kirchengesangbuch zu finden und empfehlen 
sich für den Gottesdienst:

5: Ps 5 „Herr, höre doch auf meine Rede“
6: Ps 6 „Schau auf mich, Gott, in Gnaden“
7: Ps 8 „Wie herrlich gibst du, Herr, dich zu erkennen“
10: Ps 13 „Wie lange willst du mein’vergessen“
14: Ps 22 „Mein Gott, mein Gott, warum verlässt 
du mich?“
15: Ps 23 „Der Herr ist mein getreuer Hirt“
19: Ps 24 „Dem Herrn gehört unsre Erde“
20: Ps 25 „Ich erhebe mein Gemüte“
22: Ps 30 „Mit Freuden will ich dich erheben“
25: Ps 33 „Nun freuet euch in Gott“
27: Ps 36 „O Höchster, deine Gütigkeit“
29: Ps 38 „Nicht im Zorne straf mich Armen“
30: Ps 42 „Wie der Hirsch nach frischer Quelle“
33: Ps 47 „Singt mit froher Stimm“ (auf Französisch 
von Théodore de Bèze)
37: Ps 61 „Erhör, o Gott, mein Flehen“
40: Ps 65 „Man betet, Herr, in Zions Stille“
41: Ps 66 „Jauchzt, alle Völker, preiset alle“
44: Ps 68 „Erhebt sich Gott in seiner Macht“
46: Ps 77 „Herr, erhöre meine Klagen“
47: Ps 84 „Wie lieblich ist das Haus des Herrn“
48: Ps 90 „Herr, unsre Zuflucht seit den ersten Jahren“
55: Ps 98 „Singt, singt dem Herren neue Lieder“
56: Ps 99 „König ist der Herr. Völker, gebt ihm Ehr“
66: Ps 105 „Nun danket Gott, erhebt und preiset“
67: Ps 107 „Danket dem Herrn und ehret“
68: Ps 113 „Singt Halleluja, singt dem Herrn!“
72: Ps 117 „Lobsingt, ihr Völker, allzugleich“
75: Ps 118 „Nun saget Dank und lobt den Herren“
78: Ps 121 „Ich schau nach jenen Bergen fern“
80: Ps 126 „Wenn einst der Herr wird die Gefangnen 
Zions befreien“
82: Ps 127 „Wo Gott, der Herr, das Haus nicht baut“
89: Ps 134 „Ihr Knechte Gottes allzugleich“
90: Ps 136 „Danket Gott, denn er ist gut“
92: Ps 138 „Mein ganzes Herz erhebet dich“
101: Ps 149 „Halleluja! Aus Drang und Enge“
102: Ps 150 „Halleluja! Singt dem Herrn“
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3.3 Calvin-Hymne 2009 «Leute Gottes, lauscht» / 
«People of the Lord»:
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3.4 Calvin im Urteil späterer Generationen

«Calvin und nicht Luther hat die Reformation welt- und 
geschichtsfähig gemacht, indem er den Glauben Luthers 
hartgehämmert hat zum Gehorsam.» 
(Karl Barth, Die Theologie Calvins 1922)

«Mit der Stunde, da dieser hagere und harte Mann im 
schwarz niederwallenden Priesterrock durch das Tor 
von Cornavin einzieht, beginnt eines der denkwür-
digsten Experimente aller Zeiten: ein mit unzähligen 
Lebenszellen atmender Staat soll in einen starren 
Mechanismus, ein Volk mit allen seinen Gefühlen und 
Gedanken in ein einziges System verwandelt werden; 
es ist der erste Versuch einer völligen Gleichschaltung 
eines ganzen Volkes, der hier innerhalb Europas im 
Namen einer Idee unternommen wird. Mit einem dä-
monischen Ernst, einer grossartigen systematischen 
Durchdachtheit geht Calvin an seinen verwegenen Plan, 
aus Genf den ersten Gottesstaat auf Erden zu schaffen.» 
(Stefan Zweig, Castellio gegen Calvin oder Ein Gewissen 
gegen die Gewalt, 1936; der historische Roman wurde 
geschrieben auf dem Hintergrund der Machtergreifung 
Hitlers und zieht historisch fragwürdige Parallelen zwi-
schen Calvin und den Nationalsozialisten)

«Calvin hat es verstanden, sich in solcher Anonymität 
begraben zu lassen, dass nie jemand seine Grabstätte 
ausfindig machen konnte. Darin folgte er dem Gesetz 
der Stadt Genf. Keine individuellen Gräber. Keinerlei 
Grabplatte, nicht einmal ein Kreuz. Kein Geistlicher, 
der an der Grube betet, keine Gottesdienste im Tempel, 
kein Glockengeläut, keine Grabrede. Nichts. Getreu 
dem Gesetz der Gemeinde, hat Calvin sich keinerlei 
Grabmal aus toten Steinen errichtet. Er schuf das seine 
aus lebendigem Stein.»
(Lucien Febvre, Historiker, 1949)

«Ach, dieser extrem unsinnliche, immer kränkelnde, 
bleichwangige, schwarzgekleidete Asket, der weder 
eine Empfindung für die Natur noch für die Kunst noch 
Gefallen an Frauen, der überhaupt keine Lebenslust 
zu verspüren schien, nichts als unersättliche Gier nach 
Macht, das unerbittliche Durchsetzen seiner ‚Lehre‘, 
seiner theokratischen Diktatur – nichts als eisiger 
Fanatismus, systematische Bespitzelung, Bestrafung, 
Einmischung ins Persönlichste, Privateste.» 
(Karl-Heinz Deschner in: Weltwoche 2007; der 
Agnostiker und Religionskritiker Deschner ist Ver-
fasser einer mehrbändigen «Kriminalgeschichte des  
Christentums»)

«Johannes Calvin hat mir die Augen geöffnet für eine 
schriftgebundene Theologie, die zur Ehre Gottes führt 
und die Welt durch die Kraft des Evangeliums nachhaltig 
verändert.» 
(Hans Ulrich Reifler 2008)

«Den Reformierten – und ich möchte sagen: der Welt 
– würde es ohne Calvin an Kraft, Einheit und Gerechtig-
keit fehlen. Calvin hatte die Vision, dass die Menschen 
Partner sind. Partnerschaft forderte er nicht nur zwi-
schen Geistlichen und Laien, auch zwischen Arm und 
Reich, Mann und Frau, Heimatlosen und Verwurzelten. 
Diese Idee war revolutionär und entpuppte sich als 
wahres Geschenk für die Menschheit.» 
(Clifton Kirkpatrick, Präsident des Reformierten Welt-
bundes, in: refomiert 31. Oktober 2008)

«Johannes Calvin hat die Theologie mit seinen sozialen 
Ideen für die Neuzeit geöffnet. Wichtige Einrichtungen 
wie die kantonale Fürsorge wurden von ihm mitbe-
gründet. Ausserdem: Wer Geld hat, trägt eine soziale 
Verantwortung.» 
(Anke Lotz, Pfarrerin der Kirchgemeinde St. Gervais-
Paquis in Genf, in: refomiert 31. Oktober 2008)
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Anhang
4. Hilfreiche und weiterführende 
Literatur

Als knappe Einführung in das Leben und das Werk 
Calvins ist zu empfehlen:
• 	Reiner Rohloff, Calvin kennen lernen, Vandenhoeck  
	 & Ruprecht, Göttingen 2008, 96 S.

Für erwachsenenbildnerisches Arbeiten zum Thema 
eignet sich das schön gestaltete, reich bebilderte, aller-
dings etwas erbaulich wirkende Büchlein des Basler 
Dozenten am Seminar St. Chrischona, Hans Ulrich 
Reifler. Besonders die im Anhang mitgelieferte CD mit 
einer sehr hilfreichen Power-Point-Präsentation lässt 
sich an den Vorbereitungsabenden für den Gottesdienst 
gut einsetzen:
• 	Hans Ulrich Reifler, Johannes Calvin. Nichts tröstet  
	 mächtiger, Brunnen-Verlag, Basel/Giessen 2008

Für eine gründliche Auseinandersetzung mit Calvin und 
einer Erarbeitung des Gottesdienstes in 3 bis 4 Abenden 
empfehlen wir unbedingt die informative DVD, in der 
bedeutende Calvin-Forscher der Gegenwart zu Wort 
kommen:
• 	DVD Johannes Calvin, Gott allein die Ehre, SCM  
	 Hänssler, Holzgerlingen 2008

Wer tiefer in das Werk des Reformators und seine eige-
nen Texte eindringen möchte, kann je nach Interesse eine 
Sammlung von Calvin-Worten oder eine Textsammlung 
von längeren wichtigen Abschnitten oder aber die zwei-
sprachige wissenschaftliche Calvin-Studienausgabe 
(StA) konsultieren:
• 	Eberhard Busch, Eine Spur von Gottes Hand und  
	 Fuss. Worte von Johannes Calvin, Vandenhoeck & 
	 Ruprecht, Göttingen 2008
• 	Matthias Freudenberg / Georg Plasger (Hg.), Calvin-
	 Lesebuch, Neukirchener, Neukirchen-Vluyn 2008
• 	Calvin-Studienausgabe (StA), bisher erschienene  
	 Bände: Bd. 1, Reformatorische Anfänge (1533-
	 1541); Bd. 2, Gestalt und Ordnung der Kirche; Bd.  
	 3, Reformatorische Kontroversen; Bd. 4, Reformato- 
	 rische Klärungen; Bd. 5: Der Brief an die Römer. 
	 Ein Kommentar; Bd. 6, Der Psalmenkommmentar.  
	 Eine Auswahl, Neukirchener, Neukirchen-Vluyn 
	 1994-2008
Das Hauptwerk Calvins, die vielfach aufgelegte Institu-
tio, ist greifbar und lesbar in der deutschen Übersetzung 
von Otto Weber:

• 	Johannes Calvin, Unterricht in der christlichen 
	 Religion - Institutio Christianae Religionis. Nach 
	 der letzten Ausgabe [1559] übersetzt und bearb. von 
	 Otto Weber, im Auftrag des Reformierten Bundes  
	 bearb. und neu hg. von Matthias Freudenberg, Neu- 
	 kirchener / foedus, Neukirchen-Vluyn / Wuppertal  
	 2008

Einen Überblick über die aktuelle Calvinforschung auch 
im nichtdeutschsprachigen Bereich gibt der zum 500. 
Geburtstag Calvins vom Schweizerischen Evangelischen 
Kirchenbund SEK und dessen Institut für Theologie und 
Ethik ITE herausgegebene Aufsatzband:
•  Martin Ernst Hirzel / Martin Sallmann (Hg.), 1509  
•  Johannes Calvin – 2009. Sein Wirken in Kirche und 
	 Gesellschaft. Essays zum 500. Geburtstag (Beiträge  
	 zu Theologie, Ethik und Kirche 4), TVZ, Zürich  
	 2008

Das Musée international de la Réforme in Genf hat 
einen reich illustrierten, auch auf Deutsch erhältlichen 
Museumsführer herausgegeben, der die Linien der cal-
vinistischen Theologie bis zur Gegenwart auszieht:
•  Isabelle Graesslé, Réminiscences. Musée internatio- 
	 nal de la Réforme, Genève 2006

Links mit Materialien zum Calvin-Jahr:

www.ref.ch/Kirche/Calvin.html
www.calvin09.org
www.reformiert-info.de/Calvin.php (grösste Auswahl 
an Texten, Vorträgen, Bild- und Tondokumenten sowie 
weiterführende Links auf französische, englische und 
holländische Seiten)
www.bb-evangelisch.de/extern/frz_reform_potsdam/
FrP-Reformierte-Calvin-Zitate.htm
www.musee-reforme.ch

Aargauer Aktivitäten zum Calvin-Jahr:

An der Synode am 10. Juni 2009 in Menziken wird 
eine Installation zu Calvin vorgestellt. Ihr thematischer 
Schwerpunkt wird die Verfolgungsgeschichte der Hu-
genotten sein. Diese Installation wird danach weiteren 
interessierten Gemeinden zur Verfügung gestellt. 
Weitere Informationen finden sich auf der Homepage 
der Aargauer Landeskirche. 
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